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Ein Bekenntniß,
aufgefunden in einem Gefängniß aus der Zeit Karls

des Zweiten.
Jch bekleidete eine Lieutenantsſtelle in der

Armee Seiner Majeſtät und diente auswärts
in den Feldzügen von 1677 und 1678. Nach-
dem der Traktat von Nymwegen geſchloſſen
worden, kehrte ich heim, verließ den Dienſt,
und zog mich auf ein kleines, wenige Meilen
öſtlich von London gelegenes Gut zurück, wel
ches durch meine Frau an mich gekommen war.

Dieſe Nacht iſt die letzte, die ich noch zu leben
habe, und ich will nun die rechte Wahrheit ohne
Verſtellung niederſchreiben. Jch war nie ein
braver Mann ſeit meiner Kindheit war ich
vielmehr von heimtückiſchem, mißtrauiſchem
Charakter. Jch ſpreche von mir ſelbſt, als war
ich ſchon aus der Welt gegangen denn wäh-
rend ich dieſe Zeilen ſchreibe, wird mein Grab
gegraben, und mein Name eingetragen in das
ſchwarze Buch des Todes.

Bald nach meiner Rückkehr nach England
wurde mein Bruder von einer tödtlichen Krank-
heit ergriffen. Dies machte mir wenig oder kei-
nen Schmerz, denn ſeit unſerem Mannesalter
hatten wir faſt gar nicht mit einander verkehrt.
Er war offenherzig und edelmüthig, hübſcher
als ich, gebildeter, und allgemein beliebt. Die-
jenigen, die in der Heimath oder Fremde meine
Bekanntſchaft ſuchten, weil ſie ſeine Freunde
waren blieben mir ſelten lange anhänglich,
und ſagten gewöhnlich beim erſten Geſpräche
mit mir ſie wären erſtaunt, zwei Brüder zu
finden, die in Manieren und Ausſehen einan-
der ſo ungleich wären. Jchbrachte ſie gewöhn-

lich ſelbſt auf dieſe Bemerkung, denn ich wußte,

welche Vergleichungen ſie zwiſchen uns anſtellen
mußten, und da der Neid an meinem Herzen
nagte, ſuchte ich ihn vor mir ſelbſt zu rechtfer
tigen.

Wir hatten zwei Schweſtern geheirathet.
Dies ſollte, wie Manchem ſcheinen wird, ein
Band mehr ſein, uns zu einigen, aber es ent
fremdete uns noch mehr. Sein Weib kannte
mich nur zu gut. Nie kaämpfte ich in ihrer Ge-
genwart mit irgend einer heimlichen Bosheit,
ohne daß ſie es eben ſo gut wie ich wußte.
Nie ſchlug ich bei ſolchen Fallen das Auge auf,
ohne das ihrige auf mich geheftet zu ſehen
nie ſchlug ich das Auge zur Erde nieder, oder
ſah anderswohin, ohne zu merken, daß ſie mich
unablaſſig beobachtete. Es war mir eine un
ausſprechliche Erleichterung, wenn es zum Zank
zwiſchen uns kam, und noch leichter wurde mir,
als ich in der Fremde die Nachricht von ihrem
Tode erhielt. Jetzt ſcheint es mir, als habe
damals eine ſeltſame, ſchreckliche Vorahnung
deſſen was ſeitdem geſchehen uns vorge-
ſchwebt. Jch fürchtete ſie, und ſie verfolgte
mich; ihr ſtarrer und ernſter Blick trifft mich
jetzt wieder, gleich der Erinnerung an einen
finſtern Traum, und macht mein Blut gerinnen.

Sie ſtarb, kurz nachdem ſie ein Kind
einen Knaben geboren. Als mein Bruder
ſah, daß er keine Hoffnung mehr zur Geneſung
hatte, rief er mein Weib an ſein Bett, und
vertraute die Waiſe, ein Kind von vier Jahren,
ihrem Schutz und ihrer Obhut an. Er ver-
machte ihm ſein ganzes Vermögen, und beſtim-
met im Teſtament, daß, falls das Kind ſtürbe,
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ſein Vermögen meiner Frau zufallen ſolle, als
die einzige Erkenntlichkeit, die er für ihre
Sorgfalt und Liebe ihr beweiſen konnte. Er
wechſelte noch einige brüderliche Worte mit
mir, beklagte unſere lange Entzweiung, und
ſiel vor Erſchöpfung in einen Schlummer, aus
dem er nie mehr erwachte. Wir hatten keine
Kinder, und da die Schweſtern einander ſehr

„zugethan geweſen, und mein Weib an dieſem
Knaben faſt Mutterſtelle vertreten hatte, ſo
liebte ſie ihn wie ihren eigenen Sohn. Das
Kind hing an ihr mit glühender Liebe; doch
war es an Geiſt und Geſicht das vollkommene
Ebenbild ſeiner Mutter, und hatte nie Ver
trauen zu mir.

Jch kann kaum die Zeit beſtimmen, in der ich
dies zuerſt empfand, aber bald fing ich an,
unruhig zu werden, wenn das Kind zugegen
war. Nie fuhr ich aus meinen finſtern Gedan-
ken auf, ohne zu bemerken, daß es mich an
ſah nicht mit bloß kindiſcher Verwunderung,
ſondern mit etwas von der Abſicht und Ge-
ſinnung, die ich ſo oft an ſeiner Mutter be
merkt hatte. Es war keine Einbildung meiner
gereizten Phantaſie, hervorgerufen durch die
genaue Aehnlichkeit in ſeinen Zügen und dem
Ausdruck ſeines Geſichts. Jch konnte es nie

durch meinen Blick dahin bringen, das Auge
vor mir niederzuſchlagen. Es fürchtete mich,
und ſchien trotz dem mich doch wie aus Jn-
ſtinkt zu verachten. Und wenn es ſelbſt vor
meinem Blick ſich zürückzog wie es oft that,
wenn wir allein waren, um der Thüre näher
zu ſein, ſo hielt es doch dabei ſeine leuchten
den Augen auf mich gerichtet.

Vielleicht verberge ich die Wahrheit vor mir
ſelbſt, doch ich glaube nicht, daß ich damals
daran dachte, ihm ein Leidanzuthun. Jch dachte
vielleicht, wie erſprießlich es fur uns waäre,
ihn zu beerben, ich wünſchte vielleicht ihn todt
zu ſehen doch, glaube ich, hatte ich noch kei
nen Gedanken, ihm nach dem Leben zu ſtreben.
Auch kam mir der Gedanke nicht auf einmal,
ſondern mit ſehr langſamen Schritten An-
fangs in dunkeln, fernen Geſtalten, wie Men
ſchen an ein Erdbeben oder das jüngſte Gericht
etwa denken dann trat er mir näher und
immer näher, und verlor etwas von dem Grau-
ſenhaften, Unwahrſcheinlichen, das er für mich
hatte dann wurde er zu einem Theil, ja faſt
zur ganzen Summe meiner täglichen Grübe-

leien, dann wurde er zu einer bloßen Finanz-
und Sicherheitsfrage; nicht ob ich die That
thun oder laſſen ſollte.

Während dies in mir vorging, konnte ich
es nie ertragen, daß der Knabe ſſah, wie ich ihn
anſtarrte, und doch war ich wie von einem Zau-
ber befangen, ſo daß ich es zu einer Art von
Geſchäft machte, ſeinen ſchwachen, gebrechli
chen Leib zu betrachten, und zu denken, wie
leicht die Sache gethan wäre. Zuweilen ſtahl
ich mich die Treppe hinauf, und belauerte ihn
in ſeinem Schlummer; aber gewöhnlich hielt
ich mich im Garten neben dem Fenſter der
Stube, in der er ſeine kleinen Aufgaben lernte,
und während er da auf einem niedrigen Seſ
ſelchen neben meiner Frau ſaß, pflegte ich von
einem Baume verſteckt, ſtundenläng ihn anzu
ſtarren auffahrend, wie ein elender Verbre
cher, der ich war, bei jedem Rauſchen eines Blat
tes, und doch wieder zurückſchleichend, um hin
zuſtarren, und wieder aufzufahren.

Dicht neben unſerm Landhänschen, aber gar
nicht zu ſehen, und, wenn ein Wind ſich regte,
auch nicht zu hören, war eine tiefe Waſſer
flache. Jch verbrachte ganze Tage damit ein
rohes Modell von einem Boot mit meinem Ta
ſchenmeſſer zu ſchnitzen; endlich war es fertig,
und ich ließ es dem Kleinen in den Weg fallen.
Dann entfernte ich mich ſchnell auf einen ver
borgenen Platz, an dem er vorbei kommen
mußte, wenn er ſich allein hinwegſtahl, um
dies kleine Spielzeug ſchwimmen zu laſſen,
und da lauerte ich ob er käme. Er kam weder
dieſen, noch den nächſten Tag, obgleich ich von
Mittag bis zum Einbrechen der Nacht wartete.
Jch war. ſicher, daß er mir in's Netz gegan
gen, denn ich hatte ihn von ſeinem Spielzeug
plaudern gehört und wußte, daß er in ſeiner
kindiſchen Freude es bei Nacht neben ſich im
Bette liegen hatte. Jch wurde nicht müde und
nicht laß, ſondern wartete geduldig und am
dritten Tage kam er an mir vorbei, luſtig fortrennend; in ſeidenes Haar flog im Winde

und er ſang ſey mir Gott gnädig er ſang
eine luſtige Ballade, während er kaum noch
die Worte lispeln konnte.

Ich ſtahl mich hinter ihm her, unter einigen
Straäuchen, die an dem Platze wachſen, fortkrie-
chend, und nur alle Teufel der Hölle mögen
wiſſen, mit welchem Schrecken ich, ein ſtarker
ausgewachſener Ménn, den Fußtritten dieſes



Kindleins nachſchlich, während es ſich dem
Rande des Waſſers naherte. Jch war dicht
hinter ihm, ließ mich auf ein Knie nieder, und

erhob die Hand, um ihnhineinzuſtoßen, als er
meinen Schatten im Waſſer ſah und ſich um
wandte.

Der Geiſt ſeiner Mutter blickte aus ſeinen
Augen. Die Sonne trat plötzlich hinter einem
Gewoölk hervor: ſieſſtrahlte aus dem leuchten-
den Himmel, der glitzernden Erde, dem klaren
Waſſer, und den funkelnden Regentropfen anf
den Blättern. Alles hatte Augen. Das ganze,
große Lichtuniverſum war zugegen, den began-
genen Mord zu ſehen. Jch weiß nicht, was er
ſagte er ſtammte aus kuühnem und mannlichem
Geblüt ab, und ein Kind, wie er war, ſchmei
chelte und kroch er doch nicht vor mir. Jch
hörte ihn ſchreien, er wolle verſuchen, mich zu
lieben nicht, daß er mich liebte und dann
ſah ich ihn zurück nach Hauſe zulaufen. Was
ich zunächſt ſah, war mein eigenes, entblößtes
Schwerdt in meiner Hand, und er, ſteif und
todt mir zu Füßen liegend hie und da mit
Blut beſpritzt, aber ſonſt ganz ſo, wie ich ihn
ſchlafend geſehen hatte ſogar in derſelben
Stellung, mit der Wange auf ſeinem Handchen
liegend.

Jch nahm ihn in meine Arme und legte ihn
ſehr ſanft nun da er todt war in ein

Dickicht. Mein Weib war an jenem Tage nicht
zu Hauſe, und ſollte erſt am folgenden wieder
kommen. Das Fenſter unſerer Schlafkammer,
der einzigen auf dieſer Seite des Hauſes, war
nur einige Fuß hoch vom Boden und ſo be-
ſchloß ich, in der Nacht aus dieſem Fenſter zu
ſteigen, und ihn im Garten zu begraben.
Jch hatte keine Ahnung daß mein Plan ver-
fehlt war, ich dachte nicht daran, daß man
das Waſſer durchſuchen und nichts finden
würde, und daß jetzt das Geld todt liegen
werde, da ich ſelbſt die Vermuthung unterſtutzen
mußte, das Kind ſei verloren gegangen, oder
geſtohlen worden. Alle meine Gedanken wur-
den von dereinen, Alles verſchlingenden Noth-
wendigkeit meine That zu verheimlichen, in
einen Knauel verfkochten.

(Beſchluß folgt.)

Der Selbſtſchuß. Wie merkwürdig oft
fchlau berechnete Pläne in's Gegentheil um-
ſchlagen, zeigt ein Vorfall, welcher ſich vor
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kurzem in Nordamerika ereignete. Der Sherif
einer Grafſchaft in dem nördlichen Theile des
Staates Miſſiſippi hatte 15 bis 20,000 Dollars
an Staaktsgeldern im Hauſe: eine ſchöne Sum-
me! Gold lacht, Gold blendet. Der Sherif
erklärt ſeiner Frau, er müſſe Geſchäfte halber
auf einige Tage verreiſen; empfiehlt ihr Vor
ſicht, Wachſamkeit, da das Geld in dem Geld-
koffer liege. Die Frau ſieht ihren Herrn und
Gemahl abreiſen; es wird Abend, da pocht
ein wohl ausſehender Mann an's Haus des
Sherifs und bittet um gaſtliche Aufnahme. Ein
Wirthshaus iſt nicht da, die Nacht iſt ſtürmiſch;
die Frau hat ſich eigentlich vorgenommen, wäh
rend der Abweſenheit ihres Mannes keinen
Fremden aufzunehmen, indeß der Sherif iſt
eine öffentliche Figur, hat vor Allen Gaſtlichkeit
zu uben; der Fremde bittet ſehr, die Frau wird
umgeſtimmt: ſie läßt ihm eine Schlafkammer
anweiſen. Jn der Nacht geſchieht, der Himmel
weiß wie, ein Einbruch; drei Neger, oder
Weiße, welche ſich in Neger verwandelt haben,
treten hin vor das Bett der Frau und fordern
die Auslieferung der 20,000 Dollars. Die
Arme ruft Hülfe vergebens; ſie muß ſich in
den Willen der Diebe fugen. Jn der Kammer,
wo der Fremde ſchlief, lag das Geld wohl ver-
ſchloſſen. Sie macht die Thüre auf, verſpricht,
das Geld ſogleich zu bringen; in der Kammer
ſieht ſie, wie der Gaſt durch das Geräuſch
im Hauſe aufgeſchreckt, ſo eben ſich damit be
ſchäftigt, ſeine Piſtolen zu laden. Schnell
fluüſtert er der Frau zu, ſie ſolle nur Muth zei
gen, ſich ein Herz faſſen, ſo könne noch Alles
gut und das Geld gerettet werden. „Sie neh-
men in die linke Hand den Geldbeutel,“ ſagte
der Fremde, „und ſchießen mit der rechten Hand
dem Neger, wenn er nach dem Gelde greift,
die Kugel vor den Kopf; mit den andern bei
den Schwarzen will ich ſchon fertig werden.
Mit kühnem Muthe führt die Frau dieſen Rath
aus: einer von den Negern fällt in demſelben
Moment hat der Fremde den zweiten Neger
niedergeſchoſſen und ſtößt dem dritten, ehe er
die Flucht nehmen oder ſich zur Wehr ſetzen
kann, ſein Jagdmeſſer in den Leib. Durch die
Piſtolenſchüſſe aufgeweckt, kommen die Nach
barn gelaufen und fragen, was vorgefallen.
Die Schwarzen werden beleuchtet, unterſucht,
und es ergiebt ſich, daß der von der Frau ge-
tödtete Schwarze ihr Gatte, die beiden gu-
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dern, gute Freunde ihres Mannes ſeyen! Der
Grund dieſes nächtlichen Diebſtahls war leicht
zu finden daß der ſchlaue Sherif ſich verrech
net hatte, war rein Schuld des Zufalls oder
der Vorſehung. Kein Wort über den Schmerz
der betrogenen Gattin! Wo die Achtung, da
ſchwindet auch die Liebe; wo man nicht mehr
liebt, kann man immerhin tief bedauern, doch
der Schmerz weicht der Verachtung.

Seltſame Dankbarkeit. Jn Con-
ſtantinopel gerieth das Haus eines griechiſchen
Dolmetſchers in Brand. Mit Hülfe eines Ja-
nitſcharen rettete er den größten Theil ſeiner
Schätze und Effecten. Ein Kind in der Wiege
aber wurde vergeſſen man konnte nicht mehr
hinein, denn Alles ſtand ſchon in Flammen.
Der unglückliche Vater, in Verzweiflung dar
über, glaubte es ſchon verloren, als ſein gro-
ßer Haushund aus dem Hauſe ſtürzte, das
Kind an den Windeln im Rachen haltend.
Man eilte auf ihn zu, aber er entfloh damit,
und weit davon legte er ſeine koſtbare Beute
auf der Thürſchwelle eines Freundes ſeines
Herrn nieder. Hier bewachte er es, bis die
Thür ſich öffnete. Welche Belohnung aber ward

dieſemtreuen Thiere? Der Dolmetſcher toödtete
den Hund mit eigener Hand, und verzehrte ihn
mit ſeiner Familie bei einem großen Gaſtmahl,
das er ihm zu Ehren gab, indem er ſagte:
„Er iſt viel zu edel, um eine Speiſe der Wur-
mer zu werden; er ſoll ſich mit dem Blute der
Menſchen vermiſchen, die dadurch großmuthi-
ger gefühlvoller und tugendhafter werden
müſſen.

Spaniſche Polizei. Die ſpaniſche Po-
lizei iſt von jeher das Stichblatt der Satyre
geweſen, wie die ſpaniſchen Luſtſpiele und
überhaupt die Dramen und Opern beweiſen,
die in Spanien ſpielen. Der neueſte Beitrag
zur Polizeikunde Spaniens wird aus Port-
Mahon berichtet, wo kürzlich Schiffe und Rei-
fende ſechs Wochen zurückgehalten wurden,
weil der Behörde die Paßformulare

ausgegangen waren! Nach langen vergeb-
lichen Bemühungen in Madrid, entſchloß ſich
der Alcade endlich, handſchriftliche Päſſe aus
zuſtellen bekam aber für ſolche Ueberſchrei-
tung ſeiner Amtsvollkommenheit eine Naſe,
die von Madrid nach Port-Mahon reichte.
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Ein Kaufmann zu Frankfurt a. M., Herr

G. L. Schott, hat eine wichtige, dem Bereiche
der Land wirthſchaft angehörende Erfindung
gemacht, womit er jedoch keinerlei Speculation
beabſichtigt und zu deren Veröffentlichung er
uns ermächtigt hat. Nach dreijahrigen erfolg-
loſen Verſuchen nämlich iſt es in dieſem Jahre
Hrn. Schott gelungen, eine vollkommen zeitige
und wohlſchmeckende Winterkartoffel zu erzeu-
gen. Er hatte zu dem Behuf zwei dem Boden
nach ganz verſchiedene Ackerfelder am 26. Juli
und am 1. Auguſt v. J. mit Kartoffeln beſtellt,
die 2 1 Fuß tief und 43 2 Fuß auseinan-
der geſteckt wurden. Die Setzlinge trieben
bald Kraut und kamen, nachdem ſie zur rech-
ten Zeit gehackt und gehäufelt worden waren,
Ende October zur Bluüthe. Mit der eintreten-
den Kälte wurde das Kraut auf beiden Fel-
dern 4 Schuh oberhalb des Bodens abgeſchnit-
ten, dann auf dem einen Felde mit Laub und
etwas Dung, auf dem andern mit Stroh zu-
gedeckt und auf Letzteres eine Schicht Erde ge-
bracht. Am 10. März d. J. endlich arndtete
Hr. Schott als Lohn ſeiner Muühen eine den
Sommerkartoffeln an Güte vollkommen gleiche
Frucht ein.

Ein armer Schwabe in ſehr zeriſſenen Klei-
dern praſentirte ſich neulich in Berlin einem
ſehr reichen dortigen Banquier. „Was führt
ſie hierher?“ fragte dieſer. „IJch habe eine
Kunſtreiſe gemacht, und bitte um Jhre Unter-
ſtutzung,““ war die Antwort. „Sie haben eine
Kunſtreife gemacht? entgegnete der Banquier,
indem er den vor ihm Stehenden von oben
bis unten anſah. „Gewiß,“ verſetzte dieſer:
„„ich bin gereiſt von Breslau nach Berlin mit
ſechs Pfenning iſt das keine Kunſtreiſe?!

A r m ut h.Armuth iſt die trube Quelle,
Die uns ſtets nur Kummer beut,

Thranen bilden jede Welle,
Jhr Geſtad“ iſt Sorg“ und Leid.

Armuth hemmt den freien Willen,
Und erdruckt des Menſchen Geiſt,

Und ſie laßt uns nicht erfüllen
Jede Pflicht, die man uns heißt.

Armuth hat nur wenig Stunden,
Die in Freuden ſind getheilt

Kiefer wird ſie da empfunden,
Wo im Herzen Bildung weilt,



Wo des Mannes gründlich WiſſenDas Talent, der Edelſinn ſen,
Vor dem Stolzen weichen muſſen,

Der nur lebt im Geldgewinn,
Armuth kann ſich nicht erheben,

Wandelt in Beſcheidenheit
Reichthum führt ins große Leben,

Und giebt jede Fahigkeit.
Nicht den Armen darfſt du waählen,

Daß für Bolkes Wohl er ſpricht,
Nur die Geld und Guter zählen,

Ste umſtrahlt der Weisheit Licht.
Nicht die Jungfrau, die voll Tugend

Rein an Leib und Seele wallt,
Jn der Anmnuth, in der Jugend

Holden, reizenden Geſtalt,
Kann nur einzig glucklich machen

Den, der nach dem Weibe ringt;
Lieber wahlt er einen Drachen,

Wenn er, ihm nur Schatze bringt.
Reichthum beut aus ſeiner Quelle

Aemter, Ehren viel und groß
Armuth weilt in niedrer Zelle

Unbemerkt und anſpruchlos.
Reichthum bildet eine Hulle

Fur fo manche Frevelthat,
Wahrend fur die Sundenfulle

Armuth ihre Straf empfah't.
Glucklich! wer der Armuth Plagen

Feſt, mit gottergeb'nem Sinn
Weiß im Leben zu ertragen.

Mehr als jeder Geldgewinn
Sind der Seele goldner Frieden,

Tugend und Genugſamkeit.
Güter ſind jadnur hienieden

Weſen der Verganglichkeit.

Dreiſfylbige Charade.
Nimmſt du, Freund! in aller Ruhe

Vor des Raäthſels Dritter Platz.
So entſteht von Haß und Zwietracht
Juſt der platte Gegenſatz.
Nicht mit ſchlau maskirten Heuchlern,
Nicht mit Prahlern nein, o nein
Mit geliebten, treuen Freunden
Will ich ſtets im Ganzen ſeyn.
Wird dem erſten Sylbenpaare
Kopf und Fuß von dir entwandt,
So reſtirt ein graulich Weſen,
So das Pulver nicht erfand.
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Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Tempelherr.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Backs

Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepydenreich;
Nachm. Hr. Diac. Scheklbach.
Neumarktskirche: Herr Cand. Schinke.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Sattlermſtr. Schönber

ger eine Tochter; dem Schuhmachermſtr. Häßler ein
Sohn dem Handarbeiter Lehmann ein Sohn; einer
kedigen Perſon ein Sohn; einer ledigen Perſon eine
Cochter. Getrauet: der Schuhmachergeſelle Ele
mens mit Fr. J. M. verwittw. Luttich von hier.
Geſtorben: der Stellmachergeſelle Ziegenbalg aus
Großroöhrsdorf bei Dresden, im 22. Jahre, am Nerven-
fieber; die juüngſte Tochter des Portraitmaler Naumann,
im 1. Jahre, an Krampfen; der zweite Sohn des Hand
arbeiters Linke, im 2. Jahre, am Scharlachfieber; eine
unehel. Tochter, im 1. Jahre, an Krampfen eine un
eheliche Tochter, im 1. Jahre, an Krampfen.

Neumarkt. Geboren: dem Seifenſiedermſtr.
Schutze ein Sohn. Geſtorben: der jüngſte Sohn
des Chirurg Landgrebe, im 1. Jahre, an Krampfen.

Altenburg. Geboren: dem Königl. Regierungs
Sportel Kaſſen Rendant Schröter eine Tochter. Ge
trauet: der Gutspachter Nebe mit Jgfr. L. W. P.
Wachsmuth aus Bayersdorf. Geſtorben: der jüngſte
Sohn des Königl. Preuß. Hauptkaſſen Secretairs Gie
ſecke, 1 Jahr 27 Tage alt, am Zehrfieber.

Kirchennachr. von Schkeuditz Juli.
Geboren: dem Schloſſermſtr. Erbe eine Tochter

dem Schenkwirth Scholz eine Tochter, posth. dem
Muhlenarbeiter Allner eine Tochter; dem Einwohner
Böttcher ein Sohn dem Wagnermſtr. Lehmann ein
Sohn dem Zimmergeſ. Lowe ein Sohn dem Schuh
machermeiſter Oberreich ein Sohn dem Schloſſermſtr.
Horbat eine Tochter posth. dem Einwohner Klepzig
ein Sohn; dem Einwohner Zutzſchendorf eine Tochter.

Getrauet: der Einwohner Bergmann mit J. F.
Knopf von Zſchepplin. Geſtorben: der Bürger u.
geweſ. Mühlknappe Kuhn, im 77. Jahre ein Sohn des
Kupferſchmidtmſtr. Hoffmann, im 2. Jahre ein Sohn
des Muhlknappen Schirmer im 4., Mon. ein Sohn
des Schuhmachermſtr. Carl Muller, im 3. Mon. ein
Sohn des Tiſchlermſtr. Kaämpfe, im 2. Mon. eine
unehel. Tochter, im 3. Mon. die Ehefrau des Hausbe
ſitzers und Penſionairs Köhler, im 61. Jahre ein Sohm
des Buürgers und Herbergswirths Pfaul, im 2. Jahre
eine unehel. Tochter, im 2. Jahre eine Tochter des
Schenkwirths Leiſebein, im 4. Mon.

Marktpreiſe der letzten Woche
Weizen
Roggen

Thlr. ſgr. pf. Thlr.I 1 28 9 bis 21 11] 31 bis 1
ſgr.! pf.
10

20 Hafer
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. f.

Gerſte 11 3 bis 323 91 bis I 1 l
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Bekanntmachungen.(892) Vermierhung. Jn dem der Kommun zugehörigen ehemaligen teutſchen
Hauſe iſt die dem Königl. r Kunze bisher vermiethet geweſene aus
einer Stube mit Kammer nach der Straße, und aus zwei kleinen Stuben nach dem Gar-
ten beſtehende Wohnung von Michaelis d. J. ab anderweit zu vermiethen. Auch kann
dieſe Wohnung ſofort bezogen werden. Wer dieſe Wohnung zu miethen beabſichtigt,
wolle ſich recht bald in unſerem Secretarigte melden.

Merſeburg, den 5. Auguſt 1842.

De r 7 e g i ſt r a t.
(0906) Freiwillige Subhaſtation. Das der Wittwe Naumann, Friederike
Dorothee verwittwet geweſenen Reppin geb. Dreyhaupt und ihren beiden Stieftöchtern,
der Johanne Chriſtiane Reppin und der Marie Roſine Henriette Reppin gehörige, im
hieſigen Dorfe gelegene, sub Nr. 28. des alten Brandkataſters verzeichnete Wohnhaus
ſammt Zubehör, ſoll im Wege der freiwilligen Subhaſtation auf

den 15. September dieſ. Jahres, Vormittags 10 Uhr,
an Gerichtsſtelle hierſelbſt öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Das Taxations-Jnſtrument, in welchem die Verkaufsbedingungen enthalten ſind, und
das Hypothekenatteſt ſind an Gerichtsſtelle ausgehangen, kounnen auch Mittwochs und
Sonnabends auf der Expedition des unterzeichneten Juſtitiars zu Lützen eingeſehen werden.

Witzſchersdorf, den 30. Mai 1842.
Wurmb von Zinkeſche Patrimonial- Gerichte.

Leonhard, Juſt.
(920) Anctton. Im Auftrag des hieſigen Königl. Land und Stadtgerichts ſollen

vom Unterzeichneten
den 23. Auguſt d. J. und die folgenden Tage, Vormittags von 8
Uhr an, auf dem Rathskeller,

die zum Schnitthändler Naäglerſchen Nachlaſſe gehörigen Waaren und Effecten, und
zwar zuerſt die Waaren, als: Kattun, Leinwand, Barchent, baumwollenes Zeug, Gedruck-
tes, Gingham, Merino, Bett-, Schürzen- und Rockzeug, ſeidene, halbſeidene, Schweizer
u. a. Tücher, ſo wie ſeidene, halbſeidene und Piquéweſten; hierauf aber die übrigen
Effecten, als: Möbeln Hausgeraäthe, Porzellan, Kupfer, Meſſing, Silber, Leinenzeug,
Betten und Kleidungsſtücke, gegen ſofortige Zahlung, an den Meiſtbietenden verkauft
werden. Merſeburg, den 15. Auguſt 1842.

Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Wagel.
(100908) Reſtaurations- Verpachtung. Die im Bau begriffene, am Anhalte-
punkte bei Schkeuditz an der Eiſenbahn belegene Reſtauration ſoll auf ſechs hinter ein-
ander folgende Jahre an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Wir haben hierzu auf

den 3. September 1842, Vormittags 11 Uhr,
auf hieſigem Rathskeller Termin anberaumt, zu welchem wir Unternehmungsluſtige hier-
durch mit dem Bemerken einladen, daß die Pachtbedingungen täglich bei den Unterzeich-
neten eingeſehen werden können.

Schkeuditz, den 9. Auguſt 1842. Geundtner, Gehmgen, Selter,

den 21. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr, meiſtbietend verpachtet werden.
Göhlitzſch, den 13. Auguſt 1842. Die Gemeinde daſelbſt.
(910) Gbſt-- Verpachtung. Die dießjährige Obſtnutzung des Rittergutes Werns-

dorf ſoll noch verpachtet werden. Pachtluſtige werden eingeladen, ſelbige in Augenſchein
zu nehmen und ihre Gebote abzugeben.
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(911) PFeld- Verkauf.Jm Auftrage meiner Mutter, der verw. Laitenberger, werde ich die ihr in Meu-
ſchauer Flur gehörige J und Hufe, wovon 3 Stücken hinter Meuſchau, 6 Stücken in
der Nähe des Hoſpitalgartens, 1 Stück bei Trebnitz und 1 Stück an der weißen Brücke
bei Löpitz liegen,

Sonntags den 4. September e., Nachmittags 3 Uhr, in dem Hoſpital-
garten vor dem Neumarkt bei Merſeburg,

in einzelnen Stücken öffentlich an den Meiſtbietenden verkaufen, wozu ich Kauflieb-
haber ergebenſt einlade.

Das Kaufgeld kann nach Befinden zur Hälfte auf jedem einzelnen Grund-
ſtücke hypothecariſch ſtehen bleiben, und zur andern Hälfte gegen Hypothek auf Haus
oder Feld Grundſtücke überlaſſen werden.

Laitenberger, Königl. Kreis -Secretair in Bitterfeld.
(912) Verkauf. Zwei große vierarmige Lampen mit Cylindern und ſchönen Deck-

ſchirmen, gut erhalten, ſich vorzüglich zu einer Saalbeleuchtung eignend, und ein metallener
ſind zu ſolidem Preis zu verkaufen durch den Glaſermſtr. Wagner in

erſeburg.

(915) Verkauf. Jn der Altenburg vor Merſeburg Nr. 756. iſt ein halb verdecktereinſpänniger Wagen nebſt Pferd und Geſchirr zu verkaufen.

(917) Logis-Vermiethung. Ein Logis, für ledige Herren oder Schüler paſſend,
iſt zu vermiethen in der Altenburg Nr. 715. beim Gutsbeſitzer Elfeld.

(909) Logis-Vermiethung. Eine Stube nebſt Kammer, Küche, Holz und
Torfraum ſteht von Michaelis d. J. an in der Maälzergaſſe Nr. 201. an eine ſtille Fa
milie zu vermiethen,

(0913) Logis-Vermiethung. In meinem Hauſe in der Hältergaſſe iſt eine Ober
ſtube nebſt übrigem Zubehör zu vermiethen. Bertram, Mehlhandler.

(92) Handlungs-Anzeigen, Reiner gutgehaltener Würzburger Wein, den Er
mer zu 16 Thlr., die Flaſche 7 Sgr. 6 Pf., für 1 Thlr. 5 Flaſchen guter Rothwein, den
Eimer zu 15 Thlr. die Flaſche 7 Sgr. 6 Pf. für 1 Thlr. ebenfalls 5 Flaſchen, ſo wie
ſchönen weißen Landwein, den Eimer zu 11 Thlr., die Flaſche 5 Sgr., für 1 Thlr. 7 Fla-
ſchen, wird, ſich vorzüglich zur Bereitung von Biſchoff und Cardinal eignend, beſtens

empfohlen von H. M. Peterßen, Markt Nr. 20.
Biſchoff- und Cardinal- Extract von vorzuglicher Gute empfiehlt die

„„Fabrik deutſcher Liqueure von
H. M. Peterßen, Markt Nr. 20.

(894) Empfehlung. Zink-Blech empfehlen billigſt
J. G. Sader u. Sohn, Gotthardtſtraße in Merſeburg.

(916) t Meißner Lichtſchirmplatten, ſo wie die beliebten Buchſtaben
Taſſen erhielt wieder eine neue Sendung W. S. Renkwitz.
(922) Dresdener Stängel- Stärke.Amidon faconne de Dresde.

Dieſe Stärke wird zum Rohſtärken benutzt, d. h. in kalten Waſſer aufgelöſt und beliebig
verdünnt damit geſtärkt, wodurch Putz und Hauswäſche, Batiſt, Flor und Spitzen eine
beſondere Klarheit und Weiße erhalten; ſie hebt bei den Appretur von Waaren den Glanz
der Farben, und dient bei Backwerk und Speiſen als feinſtes Kraftmehl. Alleiniger Ver
kauf bei Franz Schwarz am Markt „Stadt Berlin.“
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Atteſt. Die chemiſche Unterſuchung der vom Herrn C. M. Alex gefertigten Stängel-

Stärke hat vollkommen beſtätigt, daß dieſelbe frei von allem Kleber, daß ſie keinerlei der
Geſundheit nachtheilige Subſtanzen, vielmehr nur ſolche enthält, welche rein vegetabiliſcher
Natur, leicht verdaulich und äußerſt nahrhaft ſind, und ihre vorzügliche Weiße auch im
Waſſer aufgelöſt veibehalt.

Solches bezenge ich demſelben auf ſein Verlangen der Wahrheit gemäß.
Dresden, den 10. Juni 1842. (L. S.) Prof. Jahbkel.
(918) Wiedereröffnung des Gaſthofes zu den drei

Schwänen in Halle.
Einem hochgeehrten Publikum in und um Merſeburg widme ich die ergebenſte An

zeige, daß ich den Gaſthof zu den drei Schwänen in der Ranniſchen Straße hier über
nommen habe. Zur Aufnahme von Fremden habe ich denſelben freundlich eingerichtet.
Mit der Bitte dieſe Anzeige ihrer gütigen Beachtung zu wurdigen, empfiehlt ſich

Bernhardt Palmié sen.
(914) F. Am 6. d. M. iſt bei mir eine Taſchenuhr liegen geblieben. Der Ei-

genthuümer kann ſie gegen Erſtattung der Jnſertionsgebuhren in Empfang nehmen.
ph. J. Gaab sen.

(923) Einladung. Nächſten Sonntag lade ich zu einem geſelligen Tänzchen freund-
lichſt ein; die Herren Trompeter des Hochlöbl. 12. Huſaren Regiments werden dabei mit
ſchöner Muſik, ſo wie ich mit beſten Getränken und Speiſen äufwarten.

Löſſen, den 15. Auguſt 1842. GOtto.(924) Einladung, Kommenden Sonntag wird Tanzvergnügen ſtattfinden, wobei
ich mit guten Speiſen und Getränken beſtens aufwarten werde und lade hierzu ergebenſt ein.

Hartmann in Löpitz.
(004) Oeffentlicher Dank. Dem Herrn Paſtor Müller und der reſp. Ge-
meinde Weßmar bei Schkeuditz, bringt der Unterzeichnete, zugleich im Namen der Mutter
und der Brüder des am 7. d. M. daſelbſt im Elſterfluſſe verunglückten Theodor Voigt-
länder, für die anufopfernde Muühe und Sorgfalt, welche vorzüglich Herr Paſter Muller
angewendet, ſo wie für die Zuvorkommenheit und liebevolle, freundliche Aufnahme des
Verunglückten, den tiefgefühlteſten Dank auch hierdurch noch öffentlich dar. Möge Sie
Alle Gott dafür ſegnen.

Leipzig, den 11. Auguſt 1842. Louis Heine,Onkel und Vormund des Verungluckten.
(919) Jn voller Blüthe, in ganzer Thatkraft rief unſer Schöpfer meinen Gatten,

den Vater meiner unerzogenen Kinder zu einem beſſern Sein, in jene Welt ab. Wer
wollte gegen ſeinen hege Willen murren, und doch iſt mein Schmerz unermeßlich!
Aus meinem dumpfen Erſtarren weckt mich die Pflicht, Allen denen zu danken, welche die
Liebe zu ihm verſammelte, um ſeine Hülle zur Ruhe zu begleiten. Herzlichen tiefgefühlten
Dank der Schützencompagnie, Verwandten Freunden und Bekannten, denn freudig darf
ich es ſagen: er war ein guter Kamrad, Sohn, Bruder, Freund und Gatte; der Himmel
verleihe ihm eine ſanfte Ruhe und wende ähnliche Leiden von allen denen, welche mir
durch ihre Theilnahme bei ſeiner Beſtattung ſo reichen Troſt gewährten.

verwittwete Thran.
(905) Verſpätet. Den geehrteſten Hrn. Mitgliedern der vereinigten Stadt Muſik-

chore in Halle und Merſeburg, ſage ich hiermit für die mir dargebrachte Abendmuſik mei-
nen herzlichſten Dank.

Lauchſtädt, den 13. Auguſt 1842. Ein Vorſteher der Tonkunſt:
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